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In keinem anderen See leben so viele Buntbarsch-Arten wie im Tanganjikasee im Osten Afrikas. Und 
an keinem anderen Ort der Welt können Wissenschaftler die Evolution im Zeitraffer erleben und un-
tersuchen. Dieser See ist wahrlich eine Werkstatt der Artenentstehung!

Die Beschreibung des Tan-
ganjikasees liest sich wie das 
Guinnessbuch der Rekorde, 
und dennoch entzieht sich 
das ostafrikanische Gewässer 

weitestgehend den Tourismusströmen. Nur 
eine kleine Schar von Individualtouristen, 
allen voran Biologen, Evolutionsforschern 
und Aquarianern werden vom Tanganjikasee 
geradezu magisch angezogen. Hauptattraktion: 
Weit über 200 verschiedene Buntbarsch-Arten 

leben in dem 25 bis 29 Grad Celsius warmen 
und kristallklaren Wasser. Die meisten Arten 
sind endemisch (nur dort vorkommend). 
Zahlreiche Vertreter dieser Fischfamilie 
werden seit Jahrzehnten als beliebte Aquarien-
fische regelrecht verehrt und dienen Biologen 
als „Kultobjekte“ der Evolutionsforschung.

Der See der Superlative ist mit etwa zehn 
Millionen Jahren der älteste See Afrikas und 
der zweitgrößte nach dem Victoriasee. Seine 
Ufer steigen zu allen Seiten relativ steil an – 

sichtbares Zeichen der Entstehung im Zuge 
des Großen Afrikanischen Grabenbruchs 
(„Great Rift Valley“). Auch unter Wasser 
fällt der Grund bis auf eine mittlere Tiefe 
von 570 Meter steil ab. Die tiefste Stelle liegt 
im nördlichen Becken und wurde mit 1470 
Metern gelotet, weshalb der Tanganjikasee 
in der Weltrangliste auf dem zweiten Platz 
hinter dem Baikalsee rangiert. Warum 
dieser See aus dem Weltraum zu erkennen 
ist, erklärt sich durch die Betrachtung des 

Wahre Größe
Der Tanganjikasee ist der 
zweittiefste See der Welt 
und aus dem All zu sehen

Der Tanganjikasee – 
Das größte Aquarium der Welt
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allen Küstenabschnitten der Anrainerstaaten 
Burundi, Demokratische Republik Kongo, 
Sambia und Tansania schnell eines Besseren 
belehrt. Nur einige kleinere Tauchbasen 
öffnen auf Anfrage und Voranmeldung ihre 
Türen für kleine Gruppen.

Als Ausgangspunkt haben wir uns im 
Rahmen eines aquaristischen Workshops, 
organisiert von der Aquaristik-Firma JBL, 
für Kigoma in Tansania, am Nordostufer des 
Tanganjikasees, entschieden. Gute Hotels, 
leichter Gewässerzugang, optimale Tauchplät-
ze und eine kleine, mobile Tauchbasis gaben 
dafür den Ausschlag. Die Basis von George 
Kazumbe musste zwar für die große For-
schungsgruppe mit zusätzlichem Equipment, 
Bleigewichten und Kompressor aufgepeppt 
werden, garantierte aber grandiose Tauchgän-
ge im „größten Aquarium“ der Welt. 

Der erste Eindruck unter Wasser 
sorgt für ein bizarres Tauchgefühl, 
so dass alle bisherigen Erfahrungen 

mit Süßgewässern „auf den Kopf gestellt“ 
werden. Bei horizontalen Sichtweiten von 
mindestens 15 Metern und mollig warmen 
29 Grad Celsius, umgeben von bunten 
Fischen, wähnt man sich eher im tropischen 
Korallenriff – würden hier noch Korallen 
wachsen, dann wäre die Illusion perfekt. 
Doch die nackten, unbewachsenen Felsen 
und bewuchsfreien Sandgründe stehen im 
kompletten Kontrast zu der extrem arten- 
und individuenreichen Fischfauna, deren 
Formen und Farben in nichts den Korallen-
fischen nachstehen. Nennenswerte Wasser-
pflanzenbestände gibt es nur im Bereich von 
Flussmündungen. Krustenartig wachsende 
Schwämme finden wir mancherorts unter 
Steinen und an Überhängen. Bei genauerer 
Untersuchung des Gewässergrundes fallen 
neben einigen Krebsen und Garnelen die 
zahlreichen, meist leeren Muschelschalen 
und Schneckengehäuse auf.

Und es sind vor allem die Schnecken 
des Tanganjikasees, die im Hinblick auf 
die Artenvielfalt der Buntbarsche beachtet 
werden müssen. Denn die molekulargeneti-
schen Untersuchungen der Schnecken-DNA 
überraschten die Wissenschaftler der Uni 
Konstanz fast so, als hätte man im Tanganji-
kasee die vor 65 Millionen Jahren ausgestor-
benen Dinosaurier lebend entdeckt. Denn 
ungefähr aus gleicher Epoche stammen die 
uralten Schnecken, die in geraumer Vorzeit 
in Bächen und Flüssen des Regenwalds 
lebten, später im Grabenbruch ein Refugium 

Umfangs: Der See erstreckt sich ungefähr 
670 Kilometer in Nord-Süd-Richtung mit 
einer durchschnittlichen Breite von 50 Kilo-
metern. Länge, Breite und Tiefe ergeben im 
Rechenspiel einen weiteren Rekord: Der See 
besitzt das größte Frischwasservorkommen 
Afrikas. Übrignes: Vor dem Tauchen muss 
der Computer auf Bergseemodus justiert 
werden, da der See 773 Meter hoch liegt.

Laut Weltnaturschutzunion IUCN handelt 
es sich beim Tanganjikasee um den arten-

reichsten Ort der Erde! Sein hohes Alter, 
gepaart mit enormer Größe und einer überaus 
wechselvollen Geschichte sind der Grundstock 
für die spektakuläre, meeresähnliche Vielfalt 
der Fischfauna, in der die Buntbarsche (Cichli-
den) eine Sonderstellung einnehmen.

Tauchen mit Buntbarschen im Tangan-
jikasee ist Abenteuer pur, weshalb eine 
detaillierte Vorbereitung zwingend erforder-
lich ist. Wer eine touristische Infrastruktur 
à la Hurghada erwartet, wird an nahezu 
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zum Überleben fanden 
und somit bis heute über-
dauern konnten. Welch 
ein Glück für die ersten 
„Ur-Buntbarsche“, denn 
damit war der Tisch reich 
gedeckt. 

Zurück zum Tauch-
revier: Mächtige, meist 
harmonisch abgerundete 
Gesteinsformationen im 
Wechsel mit hellen Sand-
flächen, teils steil in die 
Tiefe abfallende Felswän-
de, Überhänge, Spalten 
und Höhlen sorgen für 
abwechslungsreiche Tauch-
gänge und sind für die 
meist reviertreuen Buntbarsche wie geschaffen.

Aber nicht nur diese Fischfamilie fühlt 
sich hier wohl. Wir treffen regelmäßig auf 
hübsch gezeichnete Synodontis-Fiederbart-
welse und kurios anmutende Stachelaale, 
die in diesem Lückensystem reichlich Beute 
machen können. Auch zwei Sardinen-Arten 
kommen so reichlich vor, dass sie ein fester 
Bestandteil des lokalen Speiseplans sind. Ge-
salzen und getrocknet stellen diese Sardinen 
eine wichtige Proteinquelle dar.

Tauchen wie im Meer, nur ohne Salz, 
lässt die Vermutung zu, dass dieser See vor 
Urzeiten einmal eine Verbindung mit dem 
Meer hatte. Jüngste geophysikalische Unter-
suchungen bezeugen jedoch eindeutig, dass 
der Tanganjikasee durch einen Grabenbruch 
entstanden ist und niemals direkt mit dem 

Meer verbunden war. Aber 
wie kommen die Sardinen 
in den See?

Dieser Frage ging der 
Biologe Tony Wilson von 
der Uni Zürich mit mole-
kularbiologischen Metho-
den auf den Grund. Sein 
überraschendes Ergebnis: 
Die Tanganjika-Heringe 
sind mit den Meeres-
Heringsfischen von West- 
und Südafrika verwandt. 
Eine Rekonstruktion der 
Stammbäume aus moleku-
laren Daten deutet darauf 
hin, dass die Heringe vor 
25 bis 50 Millionen Jahren 

im Zuge einer massiven Meeresüberflutung 
den See erreicht haben. Sollte diese These 
bestätigt werden, könnte damit vielleicht auch 
der hohe Anteil endemischer Buntbarsche im 
See erklärt werden.

Buntbarsche machen ihrem Namen alle 
Ehre! Neben den auffälligen Farbklei-
dern fällt beim Tauchen sofort die ex-

treme Formenvielfalt auf. Kaum zu glauben, 
dass es sich bei all den unterschiedlichen 
Fischen um Vertreter der gleichen Familie 
handeln soll. Zur Freude der Fotografen war 
auch die relativ geringe Scheu der meisten 
Arten bemerkenswert. Die logische Erklä-
rung liegt im Reviergebaren vieler Barsch-
Arten, die ihr angestammtes Territorium 
nicht verlassen und es bisweilen vehement 

vor Eindringlingen verteidigen. Darüber 
hinaus betreiben Buntbarsche mehr oder 
weniger ausgeprägte Brutpflege.

Wie aufopferungsbereit die Elterntiere 
dabei sein können, haben wir auf einem 
sieben Meter tief gelegenen Sandgrund 
erfahren: Benannt nach dem belgischen 
Fischkundler Boulangers ist Boulengerochro-
mis microlepis mit bis zu 70 Zentimetern 
der größte Buntbarsch im Tanganjikasee 
und verteidigt seinen drei Meter breiten 
kraterförmigen Brutplatz auch Tauchern 
gegenüber. Weniger kräftezehrend als bei 
diesen „Offenbrütern“ ergeht es da den vie-
len Buntbarsch-Arten, die ihre Brut im Maul 
spazieren tragen. Regelmäßig begegneten 
uns Haplotaxodon-Weibchen mit deutlich 
vorgewölbten Wangen – ein äußeres Zeichen 
für die darin enthaltene Nachkommenschaft. 

Qualität geht vor Quantität ist die Devise 
der Maulbrüter. Weniger, aber gut behütete 
Nachkommen sichern den Bestand. Die un-
terschiedlichsten Brutpflegeformen konnten 
im Tanganjikasee an einem einzigen Tauch-
platz beobachtet werden: Neben den bereits 
erwähnten Maulbrütern, wozu auch Arten 
der Gattung Tropheus und Cyprichromis zäh-
len, gibt es Höhlenbrüter wie zum Beispiel 
die sogenannten Schneckenbuntbarsche 
Lamprologus callipterus und Neolamprologus 
brevis. Ihre Spezialität ist die Eiablage in 
leeren Schneckengehäusen, in die sich die 
Elterntiere gleichzeitig bei Gefahr zurück-
ziehen. Auf verschiedenen Sandgründen 
unterhalb von zehn Meter Tiefe beobachte-
ten wir regelrechte Schneckenfriedhöfe, die 

Quirlige Fisch-Wolken
Schwarm von Neolamprologus brichardi

Vertrautes Tauchrevier
Tauchbasisleiter George Kazumbe (vorn im Bild) organisiert 
die Tauchausfahrten und holt die Gäste vom Hotel ab. Er 
kennt den Tanganjikasee (rechts) seit seiner Kindheit
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Fischtafel Tanganjikasee

Ophthalmotilapia 
heterodonta
Mit den gelben Fle-
cken an den Brustflos-
senenden markieren 

die Männchen die 
Spermienablage-
Stellen und animieren 
die Weibchen zur 
Spermienaufnahme.

Cyphotilapia 
frontosa
Der deutsche Name 
Tanganjika-Beulen-
kopf rührt daher, dass  

sie als Adulte einen 
Stirnbuckel haben. 
Sind im Tanganjikasee 
endemisch und eben-
falls Maulbrüter.

Tropheus brichardi
Alle Arten der Trophe-
us-Gattung kommen 
im Tanganjikasee 
endemisch vor und 

sind Maulbrüter. Das 
Streifenmuster tragen 
Juvenile und Weib-
chen. Sind gegenüber 
Artgenossen aggressiv.

Neolamprologus 
tretocephalus
Erst die erwachsenen 
Tiere zeigen die fünf 
Querstreifen. Außer-

halb der Laichzeit ist 
diese Art ein Einzel-
gänger, der auf andere 
Individuen besonders 
aggressiv reagiert.

Haplotaxodon 
microlepis
Diese Art findet man 
nur im Tanganjikasee. 
Die Weibchen brüten 

die Eier im Maul aus. 
Nach etwa zwei Mo-
naten übernehmen 
die Männchen die 
Aufzucht der Jungen.

Perissodus 
microlepis
Mit vorgezogenen 
Mundspalten und spe-
ziellen Zähnen picken 

sie anderen Fischen 
die Schuppen aus. Zur 
Tarnung schwimmen 
sie im Schwarm der 
Beutefische mit. 

Lamprologus 
callipterus
Diese Art nutzt leere 
Schneckengehäuse für 
die Eiablage und zählt 

deshalb zu den Schne-
ckenbuntbarschen. Bei 
Gefahr verstecken sich 
die adulten Tiere in 
den leeren Gehäusen.

Mastacembelus 
moorii
Die nachtaktiven, im 
Tanganjikasee ende-
mischen Stachelaale 

haben eine zu einem 
rüsselartigen Fortsatz 
verlängerte Oberlippe,  
auf der sich die Nasen-
öffnungen befinden. 

Neolamprologus 
brichardi
Die Art heißt im 
deutschen Feenbunt-
barsch oder Prinzessin 

von Burundi . Der 
Schwarmfisch erlaubt 
anderen Familienmit-
gliedern, sich um die 
Brut zu kümmern.

Lepidiolamprologus 
elongatus
Die bis zu 30 Zentime-
ter langen und schlan-
ken Fische sind Räuber 

und erbeuten kleinere 
Fische und niedere 
Tiere. Auf andere 
Artgenossen reagieren 
sie sehr aggressiv.

Cyprichromis 
microlepidotus
Schwarmfische, die im 
offenen Wasser leben. 
Die Weibchen brüten 

die Eier im Maul aus 
und entlassen die 
Jungtiere nach drei 
bis vier Wochen in die 
Freiheit.

Boulengerochromis 
microlepis
Mit 70 Zentimetern 
Länge ist diese Art der 
größte Buntbarsch 

im Tanganjikasee. Die 
monogam lebenden 
Pärchen verteidigen 
ihren kraterförmigen 
Brutplatz bis aufs Blut!
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von zahlreichen Neolamprologus-Individuen 
besiedelt waren. Eher ein typischer Höh-
lenbrüter ist die weitverbreitete Art Neo-
lamprologus brichardi. Der Schwarmfisch 
erinnert an die Anthias-Fahnenbarsche des 
Indopazifiks. 

Unterhalb von fünf Metern Tiefe 
begegnen wir zahlreichen Gruppen, 
deren Beobachtung ein sehr diffe-

renziertes Brutpflegeverhalten offenbaren. 
Brutpaare erlauben Familienmitgliedern, 
sich an der Brutpflege zu beteiligen, wobei 
jüngere Helfershelfer sogar in der Nähe der 
Brut geduldet werden. Neben den klassi-
schen monogamen Brutpaaren gibt es auch 
Haremsbildung und sogenannte Etagen-
bruten, bei denen sich mehrere Geschwister 
in einem Brutrevier aufhalten. An der Brut 
unbeteiligte Mitglieder der Gruppe fungie-
ren als Wächter und bilden einen regel-
rechten Schutzschirm über dem Brutrevier. 
Sobald eine Gefahr droht, ist der Rückzug 
der Wächter das Signal für alle Gruppen-
mitglieder, sich in die Sicherheit der Höhlen 
und Spalten zu begeben. „Erwischt“ es einen 
Wächter trotz aller Vorsicht, dann sind 
zumindest das Brutpaar und deren Nach-
kommen gerettet.

In unmittelbarer Nähe einer Gruppe 
Neolamprologus entdecken wir stahlblau 
gefärbte Buntbarsche namens Ophthalmoti-
lapia heterodonta, die durch ungewöhnlich 
lange Brustflossen gekennzeichnet sind, 
deren Enden in eiförmige, gelbe Flecken aus-
laufen. Laichbereite Weibchen werden vom 
Männchen mit Inbrunst angebalzt und zum 
Laichplatz gelotst, wo das Männchen seine 
Spermien abgibt. Die Eiflecken an den Brust-
flossen markieren die Stelle und veranlassen 
das Weibchen, genau dort die Spermien 
aufzunehmen. Solche Eiattrappen sind unter 
Buntbarschen weitverbreitet, wobei sich diese 
auch auf der Afterflosse befinden können, wie 
zum Beispiel bei Simochromis marginatus. 

Auf unserem Weg in größere Tiefen 
begegnen wir unterhalb von 20 Metern den 
stattlichen Buckelkopf-Buntbarschen Cypho-
tilapia frontosa. Im Gegensatz zu den zuvor 
genannten Arten treiben es diese Maulbrüter 
kunterbunt. Die Brut wird zwar auch vom Ei 
bis zur Larve im Maul ausgebrütet, eine mo-
nogame Verhaltensweise ist diesen Barschen 
jedoch fremd.

Die enorme Artendichte lässt sich nur zum 
Teil mit Revierbildung und Brutpflege in Ein-
klang bringen. Wie im Korallenriff, so tragen 

auch hier unterschiedliche Fressgewohnheiten 
zur Abgrenzung der Arten auf engstem Raum 
bei. Viele Buntbarsche sind in der Lage, nach 
Versiegen einer bevorzugten Futterquelle auf 
andere Nahrungen auszuweichen.

Karnivore Aufwuchspicker wie Eretmodus 
cyanostictus ernähren sich von Algen und 
Kleintieren, während karnivore Felspicker in 
Felsspalten nach Kleinkrebsen und Insekten-
larven suchen. Auf Plankton haben es eben-
falls einige Barsche abgesehen. Spezialisten für 
Zooplankton sind zum Beispiel Neolamprolo-
gus-brichardi- und Cyprichromis-Arten. Sehr 
ungewöhnlich und weniger nett verhalten 
sich die sogenannten Schuppenfresser wie 
Plecodus straelani und Perissodus microlepis. 
Mithilfe ihrer einseitig verzogenen Mundspal-
ten und speziell angeordneter Zähne haben es 
diese Arten auf die Schuppen anderer Fische 
abgesehen. Kuriosität am Rande: Schup-

penfresser mit links gelegener Mundspalte 
befallen ihre Beute stets von der rechten Seite 
her. Schuppenfresser mit rechter Mundspalte 
von der linken Seite! Nicht nur Schuppen 
werden erbeutet. Flossenbeißer ernähren sich 
von eben diesen Schwimmorganen anderer 
Barsche. Und nach dem Motto „Auge um 
Auge, Zahn um Zahn“ gibt es Spezialisten, die 
ihrer Beute das Augenlicht stehlen und nur 
eine leere Augenhöhle zurücklassen.

In der Nahrungskette ganz oben ange-
siedelt sind die großen Räuber, die es auf 
ganze Fische abgesehen haben. Hierzu zählen 
der bereits erwähnte Beulenkopf Cyphoti-
lapia frontosa und der lang gestreckte Jäger 
Lepidiolamprologus elongatus, der sehr an 

den Juwelenbarsch im Roten Meer erinnert. 
Keine Feier ohne Geier! Fleischfresser wie 
Lamprologus callipterus betätigen sich als 
aasvertilgende Gesundheitspolizei.

Dann gibt es noch die Eierräuber und 
Kindermörder – die sogenannten Pädo-
phagen –, die es auf brutpflegende Barsche 
abgesehen haben. Ihr Leibgericht sind die 
im Maul des Weibchens behüteten Eier oder 
Jungfische. Der Aggressor attackiert die 
Kopfpartie seines Opfers und erzwingt somit 
das Ausspucken der Brut. Maulumstülpende 
Pädophagen lassen gar nichts anbrennen: 
Sie umschlingen gleich den ganzen Kopf des 
Opfers und saugen die Brut komplett heraus!

An diesem See hätte Darwin seine wahre 
Freude gehabt! Denn dort hätte der Vater 
der Evolutionslehre vor 150 Jahren weit 
mehr Forschungsobjekte für seine Theori-
en vorgefunden als auf den weltbekannten 

Galapagosinseln. Den 14 Darwin-Finken 
stehen im Tanganjikasee mindestens 200 
Buntbarsche gegenüber, die den Artbil-
dungsprozess im Gegensatz zu den berühm-
ten Finken auch noch im Zeitraffer zeigen. 
Darwin ging nämlich noch von einer Zeit-
spanne von einer bis fünf Millionen Jahren 
aus, die aus einer Stammart durch Anpas-
sung an unterschiedliche Nahrungsquellen 
zwei verschieden spezialisierte Arten ent-
stehen lässt. Aktuelle Studien belegen, dass 
sich die Artbildung bei Buntbarschen eher 
in Zeiträumen von 1000, wenn nicht sogar 
100 Jahren abspielt. Nach Darwins Vorstel-
lung vollzieht sich der Artbildungsprozess in 
winzigen Schritten und unermesslich langen 

Ganz schön wählerisch
Die Teilnehmer der Expedition haben auch 
gleich neue Futtermittel für Buntbarsche 
des Tanganjikasees ausprobiert. Das freute 
nicht nur Petrochromis sp (oben)
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Zeiträumen, so dass sich die Evolution der 
direkten Beobachtung entzieht.

Im völligen Kontrast dazu belegt die Ar-
tenfülle der Buntbarsche im Tanganjikasee 
eine nahezu atemberaubend hohe Evolu-
tionsgeschwindigkeit. Der Gretchenfrage, 
wieso ausgerechnet Buntbarsche zu solch 
einer Leistung fähig sind, gehen heute meh-
rere Forschergruppen nach. Der evolutive 
Erfolg der Buntbarsche scheint auf der Hand 
zu liegen: Das hochentwickelte Brutverhal-
ten, insbesondere der fürsorgliche Schutz 
der Nachkommen durch die Maulbrut, 
könnte das Erfolgsrezept darstellen!

Daneben können aber auch die sozialen 
und sexuellen Verhaltensweisen, insbeson-
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„Süßwassertauchen ist meine Leidenschaft 
und Berufung“, sagt der Diplom-Biologe Bernd 
Humberg, der sich seit seinem Studium mit 
wissenschaftlichen Fragestellungen zu Flüssen, 
Seen und Bächen beschäftigt. Die Expedition 
zum Tanganjikasee war ein Kindheitstraum.

dere die bei der Partnerwahl ausgesprochen 
wählerischen Weibchen, eine Rolle bei der 
Artbildung spielen. In den meist kleinen 
Buntbarsch-Populationen, die sich zudem 
noch in geradezu „winzigen“ Territorien 
aufhalten, prägen sich Mutationen wesent-
lich schneller aus.

Die Erschließung unterschiedlicher 
Nahrungsquellen verdanken die Buntbarsche 
einer morphologischen Besonderheit: Sie be-
sitzen im Gegensatz zu anderen Fischen zwei 
unabhängige Kiefer, die den Turbo für eine 
schnelle „ökologische Einnischung“ darstel-
len. Trotz dieser Nahrungsspezialisierungen 
sind Buntbarsche regelrechte Allesfresser, 
somit Generalisten, die alle verfügbaren öko-

logischen Nischen schnell besetzen können. 
Aber auch die besonderen Umweltbedingun-
gen der ostafrikanischen Seen scheinen die 
Evolution der Buntbarsche zu begünstigen. 

Der Tanganjikasee ist mit zehn 
Millionen Jahren der älteste der 
drei großen ostafrikanischen Seen. 

Man nimmt an, dass sein Wasserspiegel vor 
über 75 000 Jahren um 600 Meter tiefer lag. 
Während dieser mindestens 10 000 Jahre an-
dauernden Periode bestand der See aus drei 
voneinander getrennten Becken. Gemäß der 
klassischen Evolutionstheorien könnten die 
so voneinander isolierten Buntbarsch-Po-
pulationen einer beschleunigten Evolution 
unterworfen worden sein. Nach Ansteigen 
des Wasserspiegels und der Vereinigung der 
drei Becken hatten sich die Populationen 
vermutlich so weit voneinander unterschie-
den, dass eine fruchtbare Vermischung 
unmöglich geworden war.

Nun gibt es im Tanganjikasee neben den 
Buntbarschen noch zahlreiche andere Fisch-
arten, die durch solche Prozesse offenbar 
nicht evolutiv begünstigt wurden. Und zu 
Recht stellen sich Biologen deshalb die Frage, 
ob das besondere Brutverhalten, die Revier-
bildung und der zweite Kiefer der Buntbar-
sche im Zusammenspiel mit Umweltfaktoren 
allein die Frage nach der hohen Evolutionsge-
schwindigkeit erklären können. 

Der Schlüssel zum Erfolg, für Darwin vor 
150 Jahren noch in weiter Ferne, liegt in den 
Methoden der Molekularbiologie begründet. 
Mit Hilfe von DNA-Sequenzierungen des 
Buntbarsch-Erbguts rückt die Beantwortung 
der „Gretchenfrage“ in greifbare Nähe. So 
wurden die Verwandtschaftsverhältnisse der 
ostafrikanischen Buntbarsche weitestgehend 
entschlüsselt. Man weiß inzwischen, dass 
die heutigen Tanganjika-Buntbarsche auf 
allerhöchstens ein Dutzend Stammarten 
zurückzuführen sind. Und ihr Siegeszug ist 
scheinbar nicht zu stoppen: Die 500 Bunt-
barsch-Arten des Victoriasees haben sich 
aus einer oder zwei Stammarten des Tangan-
jikasees entwickelt, die dort vor etwa einer 
Million Jahren einwanderten. Übrigens: Auch 
die 1000 Buntbarsch-Arten des Malawisees 
haben ihren Ursprung im Tanganjikasee. 

Anreise
Ethiopian Airlines oder Condor fliegen nach 
Kilimanjaro oder Sansibar. Von dort geht es 
mit Inlandsflügen weiter nach Kigoma. Für 
die Einreise ist ein sechs Monate gültiger 
Reisepass nötig, der noch über mindestens 
vier freie Seiten verfügt!
Unterkunft
Das Vier-Sterne-Hotel Kigoma Hilltop liegt auf 
einem Hügel inmitten grüner Landschaft und 
schön angelegter Gärten. Vom Hotel hat man 
einen schönen Ausblick auf den Tanganjika-
see und die Berge des Kongo. Die Fahrt vom 
Flughafen zum Hotel dauert etwa 20 Minu-
ten. Ein Einzelzimmer kostet ab 65 Euro. 
Tauchbasis
Die Basis Kigoma wird von George Kazumbe 
geführt. Buchungen sollten vor Anreise per 
Telefon oder Mail gehen an: Tel. 00255/755 
66 21 29, pkazumbe@gmail.com
Impfungen
Eine Gelbfieber-Impfung ist zurzeit Pflicht. 
Malaria-Prophylaxe ist empfehlenswert. Vor 
der Reise sollte man sich bei einem Tropenin-
stitut über Impfempfehlungen erkundigen. 

Basis mit Ausblick  •  Die Tauchbasis Kigoma befindet sich direkt am Tanganjikasee


